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Aus politischen Gründen wurde der Schelling-Preis für Archi-
tekturtheorie 2024 zurückgezogen. Die Architekturpreise  
gingen an LOLA Landscape Architects und Bureau Bas Smets. 
Die ausschließliche Nominierung von Landschaftsarchitek-
turbüros unterstreicht, dass die Landschaft zunehmend in 
den Vordergrund gegenüber der Architektur rückt.

Bevor sie begonnen hatte, war die diesjährige Schelling-Preisverleihung 
bereits zur Hälfte vorbei. James Bridle, ursprünglich für den Preis für  
Architekturtheorie vorgesehen, wurde nach der Unterzeichnung eines 
Boykotts israelischer Kulturinstitutionen, initiiert vom Palästina-Litera-
turfestival, wieder ausgeladen. James Bridle ist Autor:in und nutzt das 
Pronomen they. Bridle schrieb das Buch „Ways of Being“ über unsere Be-
ziehung zum Planeten und die Annahme, wir Menschen seien klüger als 
andere Lebewesen. Die kurzfristige, heikle Entscheidung, die Auszeich-
nung aufzuheben, sorgte zu Recht für Verlegenheit bei den für den Archi-
tekturpreis Nominierten. Cees van der Veeken und Eric-Jan Pleijster von 
LOLA Landscape Architects sagten in einem Statement bei der Preisver-
leihung in Karlsruhe am 20. November, Künstler:innen sollten ihre politi-
sche Haltung ausdrücken dürfen, ohne zu befürchten, ihre Arbeit werde 
deswegen nicht mehr gewürdigt. Bas Smets ergänzte, dass Dialog nicht 
vermieden, sondern begegnet werden sollte. 

Auch die nominierte katalanische Landschaftsarchitektin Teresa Galí-
Izard, die den Lehrstuhl „Chair of Being Alive“ an der ETH Zürich leitet, 
blieb der Veranstaltung fern. Da beim Schelling-Architekturpreis die Nomi-
nierten zunächst ihre Arbeiten präsentieren, bevor die Preisträger:innen 
ausgewählt werden, war es wenig überraschend, dass die Preise an die 

anwesenden Architekten gingen: der Architekturpreis an LOLA Landscape 
Architects und der Publikumspreis an Bureau Bas Smets. Die Landschafts-
architektur erlebt derzeit einen Höhepunkt. Mit dem Thema „Deep Trans-
formations – Erde, Landschaft, Architektur“ lenkt die Schelling-Stiftung 
den Fokus von Bauwerken hin zu Natur und Freiräumen. Durch die Entschei-
dung, ausschließlich Landschaftsarchitekten und -architektinnen zu no-
minieren, unterstreicht das Kuratorium, dass die Landschaftsarchitektur 
eine Schlüsselrolle dabei spielt, die drängendsten globalen Herausforde-
rungen zu bewältigen und ökologische sowie soziale Gerechtigkeit mitein-
ander zu verbinden. 

LOLA Landscape Architects aus Rotterdam arbeiten draufgängerisch 
und visionär, das Büro hat ein breites Portfolio. LOLA steht für Lost Lands-
capes, was für die Bürogründer immer aktueller wird: Wenn wir die Städte 
nicht verlandschaftlichen und klimaresilient machen, drohen sie zu ver-
schwinden. Auch Bureau Bas Smets verfolgt die „Logik der Natur“, und lässt 
dabei klassische Gartenbilder subtil in seine Entwürfe einfließen. Das 
Büro gestaltet urbane und ländliche Räume mit einer feinen Balance aus 
greifbarer Realität und imaginativen Elementen und versteht es, die ein-
zigartige Atmosphäre eines Ortes eindrucksvoll herauszuarbeiten. my
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Weltreise ins Exil

Text Tanja Scheffler

Zu den dunkelsten Kapiteln der Geschichte der 
Akademie der Künste (AdK) in Berlin gehört ihr 
willfähriges Agieren während der NS-Zeit: Zwi-
schen 1933 und 1938 wurden 41 Mitglieder aus-
geschlossen oder zum Austritt gezwungen. An-
dere traten aus Solidarität gleich mit aus. Eine 
unscheinbare Inschrift an der Fassade des Aka-
demie-Gebäudes am Pariser Platz listet ihre Na-
men auf, darunter auch bekannte Architekten wie 
Erich Mendelsohn und Ludwig Mies van der Ro-
he. Richtig aufgearbeitet wurde dieses Thema 
bislang jedoch nicht. Eine von Thomas Flierl und 
Winfried Brenne, Mitglieder der Sektion Baukunst 
der AdK, initiierte Tagung beschäftigte sich Ende 
September beispielhaft mit der Biografie des Ar-
chitekten, Stadtplaners und Künstlers Bruno 
Taut (1880–1938), der am 13. Januar 1934 aus der 
Akademie der Künste ausgeschlossen wurde.

Werner Heegewaldt, der Direktor des Archivs, 
erläuterte dabei die „Gleichschaltung“ der Aka-
demie. Die Institution vertrat früher eine konser-
vative Linie und nahm erst während der Ära der 
Weimarer Republik auch moderne Künstler und 
Architektinnen auf. Bereits wenige Tage nach 
der Machtübernahme der Nationalsozialistischen 
erzwang der neue Kulturminister den Austritt 
von Käthe Kollwitz und Heinrich Mann. Der Berli-
ner Stadtbaurat Martin Wagner trat, um gegen 
diesen Ausschluss zu protestieren, daraufhin frei-
willig aus. Die frei werdenden Plätze wurden mit 
systemnahen Kulturschaffenden neu besetzt. 
Die meisten Mitglieder akzeptierten die Zwangs-
maßnahmen gegen ihre Kollegen. Die Akademie 
verlor jedoch an kulturpolitischer Bedeutung.

UdSSR, Japan und Türkei
Im Im Themenblock „Weltreise ins Exil“ wurde in 
mehreren Vorträgen Tauts berufliche, sich um 
die halbe Welt ziehende Odyssee näher vorge-
stellt. Thomas Flierl beleuchtete in seinem Vor-
trag die zahlreichen Reisen nach Moskau und 
Tauts Interesse für das sozialistische Bauen 
näher, die zu seiner Übersiedlung in die Sowjet-
union 1932 führten. Dort plante er Wohnbauten, 
ein Intourist-Hotel und ein Theater. Weil er davon 
fast nichts realisieren konnte, reiste er Anfang 
1933 zurück nach Berlin, wo er mittlerweile als 
„Marxist“ galt. Um einer drohenden Verhaftung 
zu entgehen, floh er über die Schweiz und weite-
re Stationen nach Japan. Japanische Farbholz-
schnitte, Fächer, Paravents und Porzellane wa-
ren in der westlichen Welt en vogue und der wei-
testgehend freie, auf einem klaren Raster basie-
rende japanische Wohnraum begeisterte viele 
Architekten und Architektinnen.

Der Doyen der Taut-Forschung, Manfred Spei-
del, präsentierte eindrucksvolle Schlaglichter 
auf die umfangreichen persönlichen Netzwerke 
und wichtigsten beruflichen Stationen des Ar-
chitekten im Exil. In Japan arbeitete Taut anfangs 
als Berater des Staatlichen Institutes für Indus-
triedesign in Sendai. 1934 bis 1936 entwickelte er 
für das Kunstgewerbe Institut in Takasaki Ent-
würfe und Modelle für etwa 300 verschiedene 
Produkte, darunter Lampen, Teetischchen, Ser-
vierwagen, kleine Kommoden. Er konnte nur we-
nige kleinere Bauprojekte wie die Hyuga Villa  
in Atami realisieren. Einige seiner Schriften wie 
„Nippon mit europäischen Augen gesehen“ 

(1933), „Japans Kunst“ (1935), „Das japanische 
Haus und sein Leben“ (1937) avancierten zu 
Bestsellern und sind seitdem in immer wieder 
neuen Auflagen erschienen.

Im Jahr 1936 wurde Taut Professor für Archi-
tektur an die Akademie der Schönen Künste in 
Istanbul und zugleich auch Leiter des Baubüros 
für Schul- und Universitätsbau des Unterrichts-
ministeriums. Er setzte, obwohl viele der von ihm 
und seinen Mitarbeitern geplanten Bauten erst 
nach seinem Tod fertiggestellt wurden, neue ar-
chitektonische Impulse. Auch seine in der Türkei 
erschienene „Architekturlehre“ („Mimarî Bilgisi“, 
1938) war lange Zeit ein wichtiges Standardwerk.

Die Berliner Siedlungen 
Immer wieder ging es bei der Tagung auch um 
Tauts Siedlungen. Im Großraum Berlin realisier- 
te er bis 1932 rund 10.000 Wohnungen. Winfried 
Brenne (Brenne Architekten) erforschte ab den 
1980er Jahren nach und nach immer mehr der so-
zialreformerischen Projekte wie die Waldsied-
lung „Onkel Toms Hütte“ in Zehlendorf, die „Huf-
eisensiedlung“ in Britz, die Siedlung Schiller-
park, die Gartenstadt Falkenberg und die Wohn-
stadt Carl Legien und sanierte sie später auch. 
Vier dieser Siedlungen wurden 2008 in die Liste 
der UNESCO-Welterbestätten aufgenommen. 
Brenne erläuterte ihre Wiederentdeckung und 
denkmalgerechte Instandsetzung. Dabei prä-
sentierte er viele kaum bekannte Details. Um Kos-
ten einzusparen, begann Taut beispielsweise 
bei der Hufeisensiedlung (1925-33) mit dem typi-
sierten Bauen und der Serienproduktion. Eine 
bestimmte Haustür findet man in vielen Gebäu-
den wieder, einige Fensterformen auch.

Weitere Rednerinnen trugen zur baugeschicht-
lichen Rezeption des Architekten und den Be-
ständen des Bruno-Taut-Archivs in der AdK vor. 
Parallel dazu wurden im Vorraum des Vortrags-
saals in mehreren Vitrinen historische Fotos und 
Dokumente, kleinere kunstgewerbliche Objekte, 
farbige Aquarell- und Tusche-Zeichnungen sowie 
Material- und Farbproben der denkmalgeschütz-
ten Berliner Siedlungen präsentiert. 

Über Bruno Taut sind – wie bei der Tagung im-
mer wieder gezeigt wurde – mittlerweile zahl-
reiche Bücher erschienen, darunter mehr als ein 
Dutzend Bände von Manfred Speidel. Zu dieser 
Legendenbildung trug Taut maßgeblich selber 
bei. Denn er verfasste neben seinen eigenen 
Veröffentlichungen auch unzählige Tagebücher 
und Briefe, oft gleich in dreifacher Ausführung, 
von denen er die beiden Durchschläge (um Über-
lieferungsverluste vorzubeugen) als Back-up an 
enge Familienangehörige verschickte: Ein gefun-
denes Fressen für die nachfolgenden Bauhis-
toriker, die daraus bei der Tagung immer wieder 
kurios-charmante Zitate und auch längere Text-
passagen zum Besten gaben.

Eine Tagung in der Akademie der Künste in Berlin beschäftigte  
sich mit dem wechselvollen Berufsweg von Bruno Taut

Bruno Taut: Tempel Shorin-
zan bei Takasaki, 1935, 
Zeichnung, Wasserfarbe 
und Tusche auf Karton

Reisepass von Bruno Taut 
Abb.: Akademie der Künste, 
Berlin, Bruno-Taut-Samm-
lung, Nr. 347/rechts Nr. 711




